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Einführung
Zu Beginn meiner Untersuchung „Sozialarbeit & Polizei: Bedarfsfeststellung und
Leitlinien einer Zusammenarbeit aus sozialarbeiterischer Sicht“ wurde sehr schnell
deutlich, daß ohne eine Abgrenzung zwischen einem sozialarbeiterischen und po-
lizeilichen Sachverhalt Aussagen nicht möglich sind (Schmitt [b], 1998).

Diese Abgrenzung sollte es ermöglichen, vorliegende Sachverhalte daraufhin zu
untersuchen, ob es ein „Fall“ für die Sozialarbeit ist.

Um diesen „Sozialarbeiterischen Sachverhalt“ eindeutig definieren zu können,
wurde zuerst eine Unterscheidung zwischen einem sozialen Problem und einem
sozialarbeiterischen Sachverhalt getroffen.

Anschließend wurde aufgrund von Arbeiten von Arlt (1923), Lüssi, Staub-Ber-
nasconi, Germain u. a. m. eine erste grundlegende Erfassung von Kriterien vorge-
nommen. Mit diesen ersten Kriterien wurden die Klientenkarteien von JUBP
Magdeburg ausgewertet und die ersten Kategorien dadurch modifiziert.

Mit diesen und weiteren theoretischen Überlegungen wurden anschließend die
Einsatzblätter der Polizei (ca. 2 200) ausgewertet, gleichzeitig erfolgte eine weitere
Modifizierung der zuvor aufgestellten Kriterien.

Seit dem 1. Mai 1998 wird die praktische Umsetzung dieser „Basisgegenstände
der Sozialarbeit“ (s. S. 29) und die Problemmerkmale (s. S. 55) in dem Projekt
„Sozialarbeit im Polizeirevier“ der Stadt Magdeburg erprobt. Bis zum Zeitpunkt
der Drucklegung ergaben sich keine neuen Erkenntnisse in bezug auf die Katego-
risierung der Basisgegenstände.

Die Fokussierung auf die Basisgegenstände der Sozialarbeit (BgdSA) zeigte
aber, daß – wenn kein Bezug zu den Lösungsmöglichkeiten hergestellt wird – die
Bestimmung der BgdSA beliebig zu werden droht. Ilse Arlt hat schon 1923 gefor-
dert, daß der Sachverhalt in einer Matrix erfaßt werden müßte, um eine sozialar-
beiterische Lösung zu ermöglichen bzw. den Sozialarbeiterischen Sachverhalt
überhaupt erst kenntlich zu machen. Nur so wären die verschiedenen Ebenen und
Verbindungen zwischen Lösungshandeln, Klientel und Bedürfnisgegenständen zu
erkennen.

Mit der vorliegenden Arbeit wird aufgezeigt, daß es möglich ist zu bestimmen,
was ein Sozialarbeiterischer Sachverhalt und dessen Lösung ist. Dadurch können
empirisch verwertbare Zahlen ermittelt und das Problemlösungshandeln der Sozi-
alarbeiterIn und dessen Qualität erkannt werden.

An dieser Stelle möchte ich meinem „Doktorvater“ Herrn Prof. Dr. Claus Mühl-
feld für sein Vertrauen in meine Person und für seine außerordentliche Unterstüt-
zung danken. Auch möchte ich meiner Lebenspartnerin Frau Beate Zimmermann
für ihr „Dasein“ danken.
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1 Begriffsbestimmungen
In der Sozialarbeit gibt es nur eine unzureichende Anzahl von eindeutigen Begrif-
fen und Aussagen. Unter anderem führt dies dazu, daß die Sozialarbeit „schein-
bar“ keine eigene Profession ist und als weiteres jede Profession davon ausgeht,
daß sie auch „Soziale Arbeit“ tun kann.

Ein brisantes Ergebnis ist der Anteil der professionsfremden Berufe innerhalb
der freien Träger der Sozialarbeit. Ein Anteil von 46% an fremden Berufen inner-
halb der Arbeitsfelder Straßensozialarbeit und Beratungsstellen für Krisen und
Drogen1 läßt Zweifel an der sozialarbeiterischen Qualität der Arbeit erwachsen.
Diese Annahme wird bestätigt durch mehrere Fakten:
Erstens: Zivildienstleistende, Kaufleute, Psychologen, Soziologen, Erzieher usw.
haben sich selbst autorisiert bzw. wurden autorisiert, den an Fachleute für Sozial-
arbeit gerichteten Fragebogen auszufüllen. Dies ist ein deutlicher Hinweis dafür,
daß aus der Sicht des Ausfüllenden der Qualität des ausgeübten Arbeitsfeldes nur
soweit Bedeutung zugemessen wurde, daß der Ausfüllende die erforderlichen Lei-
stungen auch erbringen kann und KollegInnen, die SozialarbeiterInnen sind, dem
Ausfüllenden diese Fähigkeit ebenfalls zuzusprechen.

Die Meinung und Erfahrung dieser Menschen muß Auswirkungen auf die Qua-
lität der Arbeit haben. Es gibt sicherlich Personen, die das notwendige Maß an Re-
flexion und Apperzeptionsvermögen sowie den Willen zur Veränderung der
eigenen beruflichen Sozialisation besitzen. Diese Menschen werden aber immer
eine Minderheit darstellen und nie in der Höhe von 46% vertreten sein.
Zweitens: Eine weitere Bestätigung dafür, daß der eigenen Arbeit ein geringerer
professioneller Stellenwert zugemessen wird, ist die Auswertung der Frage nach
der sozialarbeiterischen Zusatzausbildung für PolizistInnen. 30% der Berliner und
22% der Magdeburger SozialarbeiterInnen sind der Meinung,2 daß PolizistInnen
mit einer Zusatzausbildung Sozialarbeit leisten können! Dies zeugt m. E. von
einem deutlichen Zweifel hinsichtlich der Qualität des eigenen Berufs. Diese Mei-
nung wird von den PolizistInnen geteilt, denn jede dritte glaubt ebenfalls, daß sie
mit einer Zusatzausbildung Sozialarbeit leisten kann (vgl. Graphik nächste Seite).
Drittens: In zahlreichen Interviews wurde zweierlei deutlich: die SozialarbeiterIn-
nen haben eine hohes Maß an persönlicher Fachlichkeit. Gleichzeitig ist zu erken-
nen, daß eine Scheu davor besteht, diese Fachlichkeit gegenüber anderen zu ver-
treten und sie auch durchzusetzen. Und was noch entscheidender ist, daß sie diese

                                         
1 Diese Erhebung wurde im Rahmen der Dissertation von Siegfried Schmitt durchge-

führt (vgl. Schmitt [b]).
2 Diese hohe Anzahl setzt sich zusammen aus jeweils der Hälfte der Antworten: „Ja“

oder „keine Antwort“. Ich gehe davon aus, daß in diesem Falle die Enthaltung bei
der Beantwortung eindeutig zeigt, daß der Befragte nicht weiß, ob die PolizistIn So-
zialarbeit leisten kann. Schon allein der Umstand, daß eine SozialarbeiterIn dies
nicht weiß, zeugt m. E. von ihrer Unsicherheit in bezug auf die eigene Profession.
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Fachlichkeit nicht abstrahieren wollen,3 weil sie glauben, ihre Fachlichkeit sei
nicht „gut“ genug. Dies läßt u. a. die Versuche der Qualitätssteigerung innerhalb
der Sozialarbeit scheitern.
Viertens: In meinen zahlreichen Interviews, Gesprächen und Diskussionen in ganz
Deutschland wurde immer wieder deutlich, daß elementare Kenntnisse nicht vor-
handen sind, wie z. B.:
– daß Leitungsebenen nicht wissen, was ein „Gefährlicher Ort“ ist,
– die Unkenntnis des gesetzlichen Auftrages der Gefahrenabwehr für die Jugend-

ämter nach den Sicherheitsgesetzen,
– die Kenntnisse über die gesetzlichen Grundlagen der eigenen Arbeit,
�� methodische und theoretische Ansätze sind unbekannt und/oder werden nicht

reflektiert. Eine sozialarbeiterische Weiterbildung scheint oftmals nicht stattzu-
finden.
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1.1 Sozialarbeit

Es ist festzustellen, daß die Begriffe „Sozialarbeit“, „Sozialpädagogik“, „Soziale
Arbeit“, „Sozialwesen“ in unterschiedlichster Weise benutzt werden. Es besteht
zumindest in der täglichen Auseinandersetzung mit der eigenen wie auch fremden
Profession ein Begriffswirrwar und eine damit einhergehende Diffusität. Diese
Diffusität wiederum bewirkt, daß diese Begriffe einer Beliebigkeit unterliegen, die
kontraproduktiv der Eindeutigkeit gegenübersteht.

                                         
3 Damit meine ich alle Formen der Veröffentlichung und die Versuche, die eigenen

Erkenntnisse anderen mitzuteilen. Beispiel: In einem Bezirk in Berlin werden erste
– nach meiner Ansicht – gute Ansätze gemacht, um Kriterien für die Definition der
sogenannten „sozialen Brennpunkte“ zu schaffen. Es wird aber nicht daran gedacht,
hier eine Zusammenarbeit mit anderen Bezirken anzustreben.
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Überwiegend werden diese Begriffe also in undifferenzierter Art und Weise ge-
nutzt. Eine dezidierte Meinung über die einzelnen Begriffe ist selten anzutreffen:
weder bei SozialarbeiterInnen noch PolizistInnen, noch in anderen Berufen, die
sich gerade im Bereich der Sozialarbeit vielgestaltig tummeln. Dies hat viele un-
terschiedliche Gründe, die hier nicht erörtert werden sollen.

Um Mißverständnissen vorzubeugen, werden im weiteren der Begriff Sozial-
arbeit und die Berufsbezeichnung SozialarbeiterIn gebraucht. Mit einer Eindeutig-
keit des Begriffes wird u. a. dafür gesorgt, daß deutlich wird, wer nun was sagt
und welche berufliche Sozialisation mit dieser Aussage verbunden ist.

Der Begriff und die Tätigkeit der Sozialpädagogik werden oftmals zu sehr ange-
lehnt an die pädagogische Wissenschaft. Dadurch werden immer wieder Mißver-
ständnisse produziert. Der Sender vermittelt oftmals den Eindruck, soziale Pro-
bleme durch Erziehung oder erzieherische Interventionen zu mindern oder zu be-
heben. Zur gleichen Zeit wird sehr oft auf seiten der Empfänger die Verbindung
zur Pädagogik hergestellt und erwartet, daß erzieherische Momente im Vorder-
grund stehen.

Der Vorteil des Begriffes der Sozialpädagogik ist, daß die Anlehnung an die
Wissenschaft der Pädagogik manchmal eine Übertragung des Nimbus der Pädago-
gik beinhaltet.

Die Sozialarbeit ist durch die Eigenständigkeit des Begriffes eindeutig und nicht
verwechselbar.

Die weit verbreitete Meinung, Sozialarbeit sei eine Hilfswissenschaft, führt dazu,
daß deshalb Geisteswissenschaften glauben, Exklusivrechte auf Sozialarbeit zu
haben – oder zumindest ein Mitspracherecht. Dies ist ein erster Hinweis darauf,
daß hier ein eigenständiger Beruf vorhanden ist, da keine Wissenschaft eindeutige
Ansprüche erheben kann; zumindest aber wird durch diese Bezeichnung die Inter-
disziplinarität des Berufes betont.

1.2 Soziale Arbeit

Der Begriff „Soziale Arbeit“ wird immer stärker in der wissenschaftlichen Aus-
einandersetzung mit Sozialarbeit benutzt. Es ist ein Konstrukt der Wissenschaft,
um das Handlungsfeld von Sozialarbeit und Sozialpädagogik zu bezeichnen (u. a.
Puhl, 169). Sie stellt nach Lüssi eine Notlösung dar für ein leidiges terminologi-
sches Problem, das diese beiden Berufsbezeichnungen umgibt (Lüssi, 49).

Diesem „Trend“ kann ich nicht folgen und widerspreche damit der Meinung
vieler, die in dem Begriff „Soziale Arbeit“ einen Oberbegriff erkennen wollen
(vgl. auch Heiner, 288).

Dies entspricht nicht der praktischen Nutzung oder dem Sprachgebrauch des Be-
griffes. Er wird im allgemeinen Sprachgebrauch benutzt, um den Zustand zu be-
schreiben, daß man in „sozialer“ Hinsicht etwas tut oder etwas tun möchte.4 Bei
                                         
4 Die documenta x redet von Kunst als Sozialer Arbeit.
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Diskussionen, Gesprächen und Interviews wurde durch diese Bedeutungsverwen-
dung des Begriffes erreicht, daß eine gemeinsame Gesprächsbasis geschaffen
wurde: Die GesprächsteilnehmerInnen finden ihre eigene Erfahrungsrealität wi-
dergespiegelt und können dann auch akzeptieren, daß es ExpertInnen gibt für
schwierige Fälle: die SozialarbeiterInnen.

Unter dem Begriff „Soziale Arbeit“ möchte ich daher alle Tätigkeiten zusam-
menfassen, die im sozialen Bereich geleistet werden und/oder Berührung damit
haben und von jedem ausgeführt werden können. Damit sind alle Tätigkeiten ge-
meint, die
– mit Menschen zu tun haben,
– mit menschlicher Not und/oder Problemen konfrontiert sind und
– im weitesten Sinne Hilfe leisten.

Dies bedeutet natürlich, daß jeder Beruf auch Soziale Arbeit leisten kann. Es ist
eine Tätigkeit, die sehr stark dem Kriterium der Laientätigkeit entspricht.5

Diese Definition ergibt Sinn: Erleben doch viele Menschen, nicht nur in ihren
Berufen, daß sie soziale Probleme lösen helfen. Durch die unspezifische Bedeu-
tung des Begriffes kann selbiger benutzt werden, um eigenes Verhalten aufzu-
werten. Es wird damit signalisiert, daß über die eigene Professionsgrenze hinaus
gearbeitet wird.

Die Tätigkeit der Sozialarbeit dagegen ist eine Tätigkeit, die grundsätzlich nur
von Experten, den SozialarbeiterInnen, durchgeführt werden kann.

Der Begriff der Sozialarbeit oder Sozialpädagogik ist eindeutig eine Berufsbe-
zeichnung und Tätigkeit. Der Streit, ob nun Sozialarbeit oder Sozialpädagogik die
„wahre“ Wortbestimmung ist, sollte nicht umgangen werden durch einen noch all-
gemeineren Begriff.

2 Ausführungen zur Empirie
In diesem Abschnitt soll dargestellt werden, wie Planung und Verlauf der Unter-
suchung angelegt waren und welche Basisdaten am Ende der Untersuchung für die
Auswertung zur Verfügung standen. Ausführlich dargelegt wird dieser empirische
Teil meiner Arbeit in meiner Dissertation (Schmitt [b]); er kann vom Autor, gegen
einen Unkostenbeitrag, als Zusatzband angefordert werden.

                                         
5 Im Projektstudium der Fachhochschule Hildesheim bemühte man sich um Begriffs-

definitionen und einigte sich darauf, daß Polizei und Sozialarbeit Soziale Arbeit lei-
steten (Weiß, 30).
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2.1 Untersuchungsplanungen und -verfahren

In dieser Arbeit wurde ein großer Praxisbezug angestrebt. Dies bedeutete für die
Ausführung, daß in jeder Phase der Forschung diese in Bezug zur Realität gesetzt
wurde. Dies sollte geschehen durch:
– offene, unstrukturierte Interviews in jeder Phase der Entwicklung,
– Diskurse mit Experten der Staatsanwaltschaft, Polizei und Sozialarbeit,
– ein sechswöchiges Praktikum bei der Berliner Polizei,
– die Auswertung von Einsatzblättern der Magdeburger Polizei,
– die Nutzung der „Gegenstandsbezogenen Theorie“ als Möglichkeit, dieses

Thema zu erschließen,
– eine Befragung mittels Fragebogen und
– die Auswertung der Klientenkarteien von JUBP Magdeburg.

Die hier in der Übersicht vorgestellte Untersuchungsplanung und die Verfahren
für die empirische Auswertung finden sich detailliert in Schmitt [b], S. 259 ff.

In Magdeburg wurde die Erlaubnis für meine Untersuchung erteilt und die Be-
fragung konnte durchgeführt werden. Die Tätigkeitsblätter wurden kopiert, ge-
schwärzt und mir übergeben.

Vorhandene Projekte, in denen es eine Zusammenarbeit zwischen Sozialarbeit
und Polizei gibt, sollten Anhaltspunkte über die Klientel, Methoden und Konflikte
geben. Hierzu war vorgesehen, daß PPS in Hannover und die Einrichtung JUBP in
Magdeburg untersucht wurden; bei beiden Einrichtungen sind SozialarbeiterInnen
auf dem Polizeirevier tätig. In Hannover erhielt ich vom Leiter von PPS und der
Polizeiverwaltung keine Genehmigung für eine Auswertung.

Der Kontakt zu JUBP Magdeburg intensivierte sich mit der Zeit. Es entstand ein
vertrauensvolles Miteinander, das in einer konstruktiven Auseinandersetzung mit
dem Thema gipfelte.

Die Genehmigung für die Untersuchung wurde mit der gleichen Selbstverständ-
lichkeit von der Magdeburger Polizei gegeben wie die vorherige für die Polizei
selbst.

Die Vorgehensweise orientierte sich im gesamten Bereich der Erfassung an der
Gegenstandsbezogenen Theorie, ein Verfahren, das schon während der „Erhe-
bung Schritte der vorwiegend induktiven Konzept- und Theoriebildung zuläßt“
(Mayring, 82). „Eine gut konstruierte Grounded Theory muß vier zentrale Krite-
rien zur Beurteilung ihrer Anwendbarkeit auf ein Phänomen erfüllen: Überein-
stimmung, Verständlichkeit, Allgemeingültigkeit und Kontrolle.“ (Strauss, 8).

Die Analyse der Grounded Theory besteht hauptsächlich aus drei sehr sorgfälti-
gen Arten des Kodierens: des offenen, des axialen und des selektiven Kodierens,
was hauptsächlich in einer mikroskopischen Untersuchung der Daten geschieht.
Die Grenzen zwischen den einzelnen Verfahren sind dabei künstlich, in der Rea-
lität fließend und auch in der Kodier-Sitzung selbst variabel (Strauss, 39 f.).

Die zentrale Rolle in der gesamten Grounded Theory spielt das Fragen, besser:
das Hinterfragen. Der Forschungsgegenstand wird zuerst mit Fragen erschlossen.
Aufgrund dieser Fragen wird der Forschungsbereich für den Fragesteller deutli-
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cher strukturiert. Neu aufkommende Fragen werden dann in einem nächsten
Schritt beantwortet. Die Suche nach den Antworten ist ein ständiges Wechselspiel
zwischen Realität und abstraktem Wissen (Strauss, 45). Dabei steht dieses Vor-
wissen (Fachwissen aus Beruf, Literaturdiskussion sowie Erfahrung und Biogra-
phie) und neu erfahrenes Wissen in einem interdependenten Verhältnis (Strauss,
31 ff.). Die Erschließung des Sachverhaltes ergibt sich durch ein mehrfaches spezi-
fisches Kodieren dieses Sachverhaltes.

Um eine stärkere Verifikation dieser Daten zu erreichen, wurden diese mit ande-
ren empirischen Erhebungen und weiteren Quellen verglichen.

„Externe“ Überprüfungsquellen waren der Diskurs mit Experten der jeweiligen
Berufe sowie die gesetzlichen und theoretischen Quellen.

Die Auswertung der Einsatzblätter (Ebl.) der Polizei ist ein Teil des Fundamen-
tes, um die Kriterien für den Sozialarbeiterischen Sachverhalt zu überprüfen. Dazu
wurde das Polizeirevier Süd, das sich durch seine „Durchschnittlichkeit“ aus-
zeichnet,6 ausgewählt. Die Entscheidung, nur einen Monat auszuwerten, wurde
aufgrund der zeitlichen und personellen Ressourcen meinerseits und der Anzahl
der Einsatzblätter gefällt; bei mehr als 20 000 polizeilichen Tätigkeiten im Jahr –
allein im Falle dieses Polizeireviers – war eine Einschränkung notwendig. Die
Wahl fiel auf den Monat Juli. Das Hauptkriterium, nach dem dieser Monat ausge-
sucht wurde, war die Frage nach einer durchschnittlichen Belastung des Polizei-
reviers (vgl. Schmitt [b], 287).

Die Auswertung und Bewertung der Einsatzblätter erfolgte in drei Schritten: zu-
erst wurden die Angaben über die Sachverhalte insgesamt, anschließend die poli-
zeilichen Sachverhalte und als Schwerpunkt der Sozialarbeiterische Sachverhalt
herausgearbeitet.

Insgesamt wurden 2 129 Einsatzblätter ausgewertet. Die Auswertung war durch
die i. d. R. wenigen Informationen schwierig. Nicht selten war nur ein Querver-
weis zur Anzeige vorhanden und die Basisdaten: Datum, Wochentag, Uhrzeit,
Tatbestand. Etwa 800 Einsatzblätter waren nicht vorhanden, erst durch weitere
Recherche konnten ca. 650 davon geklärt werden. Diese Klärung bestand darin,
daß entweder nur der polizeiliche Sachverhalt, in Auszügen, geklärt werden
konnte oder daß sie nicht lesbar waren. Eine Einsichtnahme in die Anzeigen selbst
war nicht möglich. Das Polizeirevier Süd der Stadt Magdeburg umfaßt einen Be-
reich, in dem 75 000 Menschen (Einwohner mit Hauptwohnsitz) leben.

Die Polizei in Magdeburg hat in ihrem Jugendkommissariat eine JUgendBera-
tung der Polizei eingerichtet – kurz JUBP genannt. Die Auswertung dieser Klien-
tenkarteien wurde durchgeführt, um konkrete Hinweise auf tatsächliche und mög-

                                         
6 Anhaltspunkte waren dabei: – Welcher Stadtteil repräsentiert in seiner Heterogenität

die Stadt? – Welcher Stadtteil repräsentiert die wirtschaftlichen Verhältnisse der
Stadt Magdeburg? – Welcher Stadtteil repräsentiert in Bezug auf Kriminalität, Dich-
te und Größe die Stadt?
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liche vorhandene Basisgegenstände der Sozialarbeit und Handlungsarten zu fin-
den.

Die Erfassung der niedergeschriebenen Aussagen war vor große Schwierigkeiten
gestellt, da die schriftlichen Unterlagen zu knapp waren oder oftmals anderen wis-
senschaftlichen Kriterien entsprachen. Die wissenschaftliche Begleitung des Pro-
jektes durch IES7 ist durch Kriterien geprägt, die für eine sozialarbeiterische Er-
fassung des „sozialen Problems“ und der Handlungsarten unbrauchbar sind.

Die erhoffte Vergleichbarkeit zwischen den erfaßten Einsatzblättern und den
Klientenkarteien von JUBP wurde nicht erreicht.

In bezug auf die vorliegende Arbeit wurden die Basisgegenstände der Sozialar-
beit, die Problemmerkmale und die Handlungsarten überprüft. Die Auswertung
der schriftlichen Dokumente/Klientenkarteien wurden durch mehrere Fakten be-
einträchtigt:
– Die Erfassung bzw. Beschreibung der Fälle geschieht aufgrund anderer theoreti-

scher Überlegungen, explizit keinen sozialarbeiterischen Überlegungen oder
Bedürfnissen. Von daher war es nicht möglich, die erfaßten statistischen Mate-
rialien zu übernehmen.

– Der Anspruch bei JUBP ist, daß die Aktenführung auf ein Minimum beschränkt
wird, um die Reaktionszeiten zu reduzieren. Dies hat dementsprechend Auswir-
kungen auf die Quantität der erfaßten qualitativen Informationen.

Bei JUBP Magdeburg wurde das Jahr 1996 komplett erfaßt. Insgesamt wurden
von JUBP 227 Menschen in diesem Jahr betreut. Diese 227 Fälle beinhalten insge-
samt 392 Kontakte, wobei nicht alle Kontakte dokumentiert wurden. Wahrschein-
lich ist eher, daß nur die wichtigsten Informationen und die damit verbundenen
Kontakte dokumentiert wurden.

Nach Abschluß dieser empirischen Arbeiten wurden dann die auf S. 72 entwik-
kelten Handlungsarten in der Praxis überprüft. Dazu wurden SozialarbeiterInnen
aus JUBP Magdeburg und Halle gebeten, jeweils eine Woche lang pro Mitarbeiter,
ihre Handlungen anhand der Handlungsarten zu dokumentieren. Dabei war Ziel:
– herauszufinden, ob die Differenzierung der Handlungsfelder genügt,
– festzustellen, ob Handlungsarten fehlen,
– nach Möglichkeit weitere gesetzliche Grundlagen festzustellen,
– Erkenntnisse darüber zu erhalten, inwieweit eine Identifikation mit diesen

Handlungsarten erreicht werden kann.
Dazu wurde ein Erfassungsbogen entwickelt und SozialarbeiterInnen zur Ausfül-

lung gegeben. Die Erfassung der ausgefüllten Bögen erfolgte mit SPSS. Nach drei
Überprüfungen (Pretest) wurde dieser Erfassungsbogen modifiziert und diente als
weitere Grundlage.

                                         
7 „Interventions- und Präventionsprogramm für straffällige Jugendliche – Abschluß-

bericht über die wissenschaftliche Begleitung“; IES-Bericht 207.94.
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